Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 26.2.1994


Predigtwort zum Sonntag "Reminiscere":


Sie verstanden aber nicht, daß er zu ihnen vom Vater sprach.  Joh. 8,27





Sie verstanden aber nicht... Verstehen wir das? Haben wir begriffen, daß es nicht ein herzloser, kalter Gott ist, der da weltenfern über uns thront, sondern ein "Vater"? Da liegt viel daran! Manchmal meine ich: alles!


Wie ist das denn, wenn wir unser Schicksal erfahren, zugeteilt bekommen und manchmal erleiden? Sehen wir uns drei Menschen an und ihr Verhältnis zu dem, was sie an Geschick erleben:


Ich denke da an einen Mann, dem sehr viel Erfolg im Leben geschenkt worden ist. (Für mich jedenfalls sind es Geschenke Gottes gewesen, die ihm gegeben wurden. Er selbst mag das ja anders sehen.) Er hat jedenfalls ein beachtliches Vermögen erworben. Viele Menschen verdienen mit der Arbeit bei  ihm ihren Lebensunterhalt. Er hat also nicht nur Geld, Gut und eine ansehnliche Aufgabe anvertraut bekommen, sondern auch Verantwortung und Fürsorge für andere Menschen, was doch das Beste und Wesentlichste ist.


Die Sicht nun, die Gott als den "Vater" ansieht, müßte eigentlich sein Herz zu großer Dankbarkeit führen. Denn einem Vater wird man doch wohl auch die Freude machen, daß man ihm dankt, ihn lobt und preist über dem, was er einem gibt. Ein "Vater" hat ja doch ein Herz, ein "Vater" fühlt und freut sich, wenn man nicht stumm und wortlos alles hinnimmt als wäre es selbstverständlich.


Ein anderer Mensch lebt ein mehr durchschnittliches Leben. Wenig Beachtliches ist in den letzten zwei oder drei Jahrzehnten passiert. Und er erwartet auch nichts Entscheidendes mehr für den Rest seiner Jahre. Es wird halt immer so weiter gehen, der gleiche Trott bis ans Ende seiner Tage... Wenn dieser Mensch nun an einen "Vater" über sich glaubte, dann müßte er wohl sein Denken verändern! Ein "Vater" hat doch wohl auch immer Pläne mit seinem Kind. Einem "Vater" ist es doch nicht gleichgültig, wie sich das Leben seines Kindes entwickelt. Gewiß, ein rechter "Vater" wird sein Kind frei wählen lassen, was es schließlich tut und aus seinem Leben macht. Aber dennoch: Gedanken, Wünsche hat ein "Vater" wohl immer für seinen Sohn, seine Tochter.


So könnte unser Mensch, der doch gar nichts mehr für seine restlichen Jahre erwartet, wohl davon ausgehen: Mein himmlischer "Vater" hat aber noch etwas mit mir vor, ja vielleicht schon lange! Mein "Vater" hat auch für mich Aufträge, die ich erfüllen soll und kann, ja die mich froh und glücklich machen werden! Denn der "Vater" weiß doch auch, was in mir steckt! Es sind ja doch Gaben, die ich von ihm habe!


Ein dritter Mensch ist in tiefem Leid. Ein schwerer Abschied ist zu bewältigen, die Zeit der Trauer ist dunkel und muß schmerzlich bestanden werden. Das Wissen aber, da ist ein "Vater" über mir, der mich auch jetzt nicht verläßt und der sich um mich kümmert und sorgt, daß ich nicht verzweifle, dieses Wissen könnte sehr hilfreich sein! Wie gut, daß wir das wissen dürfen. Wie gut, daß wir den haben, der dieses Wort über seinen "Vater" im Himmel gesagt hat und uns das "Vater"-unser gelehrt hat!


"Sie verstanden aber nicht, daß er zu ihnen vom Vater sprach." Wie wünschte ich uns, daß wir das verstehen und wissen und nie mehr vergessen: Es ist ein Vater über uns. Und noch besser: Seit Jesus Christus in diese Welt kam, ist er neben uns - wie ein Freund. Erreichbar unserem Gebet. Erfreut über unseren Dank. Interessiert an dem, was wir tun und Pläne und Aufträge hat er auch für uns! Und nicht zuletzt: Auch im tiefsten Leiden wird der Vater sein Kind nicht im Stich lassen!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





